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III (Eine Schenkung kirchlichen Zwecken.) u

begüterter Bauer Iu Weſtphalen atte, weil ETr kinderlos war,
Eenen nahen Anverwandten B 3Uum Univerſalerben eingeſetzt.
Er Dal dann rank geworden, War mi allen heil Sterbeſakra⸗
menten ver ehen und ſah ſeinem nahen Tode entgegen Weil CI

feinem Erbe reiche Güter hinterließ, ſo äußerte ν dem Pfarrer
der ihn M ſeiner Krankheit beſuchte, er wolle ihm für unen
kirchlichen Zweck 1000 Thaler ſchenken. Darauf überga eLr dem
Pfarrer En Sparkaſſebuch mit dem Auftrag, mittelſt desſelben
die bezeichnete Summe bei der Sparkaſſe 3u erheben. Da Gefahr
11 Verzug war, machte ſich der Pfarrer noch an demſelben Tag
nach dem Orte auf, woOo die Sparkaſſe ſich befand und erhielt
durch die zuvorkommende Güte des Rendanten derſelben die
6  0 Summe⸗- unverzüglich baar ausbezahlt Er begab ſich ofort
damit 3 dem Schenker, den V noch am Leben traf und ließ
ich II Gegenwart Zeugen das haare Geld ſchenken. Froh,
der Kirche men ni gevingen orthei erworben zu aben,
kehrte Er G0 Abends nach Qllſe zurück. Aher ſeine Freude
ſollte von feiner langen Dauer ern Der Bauer Ar Am fol
genden Tage Einige Zeit nachher EX cheint deſſen Univerſalerbe
heim Pfarrer und rag anſcheinend harmlos welches Geſchä
Cl noch 0 Am Abende vor dem ode des M deſſ
Hauſe gehabt hätte Der Pfarrer nichts Böſes ahnend rzählt
ihm daß ſein Verwandter noch 3u guten wecke ihm ene
Summe Geldes geſchenkt 0 „Damit hin ich nicht zufrieden“
antwortete jener, „ich verlange das Geld zurück

die Erwieder 7  W  ich gebe V  zhnen das eld nicht
heraus“, drohte jener mi Klage Bald darauf erhielt der Pfarrer
von Inen Rechtsanwalt die Aufforderung, dem B das eld
zurückzugeben widrigenfalls eu dazu gerichtlich würde gezwungen
werden Erſtaunt Uüher ſolche Zumuthung und M Bewußtſein
ſeiner gerechten Sache begibt ſich der Pfarrer 3u Rechts⸗
anwalt und fragt ihn auf velchen run hin B die Zurück—
zahlung des geſchenkten Geldes verlange Dieſer gibt artige und
ausweichende Antwort ( ſeinen Freunden denen VI dief
Angelegenheit mitgetheilt hatte aufmerkſam gema wendet E
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ſich an den ſehr gewiſſenhaften, echt kirchlich geſinnten Rechts—
anwalt und bittet ihn V  rath, 15 3u thun. Dieſer E
Ar ihm, nach preußiſchen Geſetzen önne eine Schenkung
inter vivos 6 Monate nach dem Tode d  (8 Schenkers von den
Erben beanſtändet und außer Kraft geſetzt werden, die
elbe nicht gerichtlich obder notariell gemacht ſei Er rathe ihm
alſo, weiteren Unannehmlichkeiten aus dem Wege 3u gehen,
das Geld zurückzuzahlen, wozu ſich der Pfarrer ſchließlich ſchweren
erzens verſtand.

Frage Konnte der Univerſalerbe mit Recht
8 3u 23  .— ckf U Nach dem weltlichen Geſetze aller—

dings, nach kirchlichem Geſetze durchaus nicht. E äßt ſich die
Weisheit der weltlichen Geſetzgebung Iu dieſem Punkte gewiß
nicht verkennen. Sie will jede ungehörige Ueberredung oder Be
einflußung des Erblaſſers zum haden der rechtmäßigen Erben
und jegliche unüberlegte oder nicht mit voller Freiheit und
arhei vorgenommené Beſtimmung über das Vermögen wir—
kungslos machen. Eine ſolche Vorſicht iſt aber weniger geboten,
ſobald ſich Förderung kirchlicher Zwecke handelt. Hier
werden ſolche widerwärtige Dinge, wie ſie In weltlichen Dingen
leicht vorkommen, ſelten ein aher hat die Kirche verordnet,
daß letztwillige Verfügungen, wenn ſie auch der geſetzlichen Formen
entbehren, und ſo mehr wirklich gemachte Schenkungen, ſoba
8 ſich Am Cans8aG Piae handelt, kirchlich giltig und im Gewiſſen
bindend ſein ſollen. Denn in kirchlichen Dingen iſt jeder Gläu
bige der Jurisdiction der Kirche unterworfen. nd iſt zun
Giltigkeit erforderlich, daß der Fille des Teſtators auf eine
beſtimmte Weiſe, ſei 68 vor zwei Zeugen, oder durch orte,
oder durch Schrift, oder durch Zeichen zum Ausdruck gekommen
und bekannt geworden iſt Vgl Liguori, theol 15 3.
II 922 Scavini, theol IIOI II II 4. Gury, Aln

818 Casnus 608 II. 859 Der bezeichnete Erbe durfte
alſo das geſchenkte eld nich zurückfordern, und iſt, a CL S
Iu Eſt genommen hat, verpflichtet, 68 zurückzuerſtatten.

rage C ſich auf geſetzlichem ege Iu den Eſi
des anfangs verſchenkten Gutes geſetzt hat, 0 fühlt CU ſich
etzen Wwir dieſen Fall Im Gewiſſen N beſchwert und wird
des ganzen Vorfalles Iu der Beichte mit keiner Silhe erwähnen.
Der Prieſter, bei dem XI ſeine Beichte ablegt, weiß die
ganze Angelegenheit, weiß aber auch, daß B., der ſehr Am Gelde
ängt, ſich von ſeiner Pflicht, das n ſich geunommene 3u⸗
rückzuſtellen, erlt überzeugen und noch hwerer zur ück
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zahlung ewegen aſſen werde Uß 1 ihn rotzdem auf
dieſe Pflicht aufmerkſam machen? Nein, ELr oll ihn in
50n½ de laſſen Denn zwiſchen zwei unvermeidlichen Uebeln
muß man das geringere wählen. Eine materielle Sünde iſt aber
ein geringeres Uebel als eine formelle und 3u dieſer würde die
ertheilte Belehrung Veranlaſſung geben; ſie würde alſo mehr
chaden al nützen und könnte dem Pönitenten die Urſache ſeines
ewigen Verderbens ſein. Vgl Liguori lib 614

Frage aber, Anfangs glücklich, In den Eſt des
ihm entzögenen Gutes gekommen 3 ein, ſich ſpäter N
mehr ganz ruhig m Beſitze desſelben Er begibt ſich daher 3
einem Prieſter In der benachbarten Gemeinde, der glücklicher
Weiſe mit dem 0 Sachverhalte (kann geworden iſt, und
entdeckt ihm ſeine Unruhe und Furcht. Die Entſcheidung, vas
dieſer Prieſter 3u thun hgabe, iſt leicht gegeben. Er erkläre ihm,einerlei, ob 2 ſeiner Mahnung folgen werde oder nicht, mit
aller Entſchiedenheit, daß - Inter einer ſchweren Sünde ver
Pflichtet ſei, das alſo erworbene Geld mit den Zinſen, die 5
getragen hat, an den Pfarrer nach der Abſicht des Schenkers
zurückzugeben, und daß C nicht eher die ＋ Sakramente würdig
empfangen könne, hevor CEu dieſes gethan, oder wenigſtens den
unbedingten Vorſatz gefaßt habe, 8 möglichſt bald zu thunVreden I Weſtphalen Anton — 0 Pfarrer

(ẽeber paſſive Aſſiſtenz.) Es kommen zwei Seel—
ſorger zuſammen, von welchen der eine dem andern Qgt, daß
CI kürzlich den traurigen Fall habe erleben müſſen, daß ein fa⸗
tholiſcher Burſche ſeiner Pfarre 3u ihm gekommen ſei ́um einen
Taufſchein, den CY 3H benöthigen erklärte 3 Verehelichung mit
einer proteſtantiſchen Frauensperſon, deren (rn aber habeverſprechen müſſen, daß er mit ihrer Tochter durchaus nicht zum
katholiſchen Pfarrer gehe, ſondern zur Einſegnung ührer Ehe durch
den proteſtantiſchen farrer Iu das betreffende Bethaus gehe
Da ſagt der andere Seelſorger, ähnliches iſt mir auch
vor Kurzem begegnet, daß eine katholiſche Perſon, die ſchon
längere Zeit ein Verhältniß unterhalten hat, dem chon
zwei proteſtantiſch getaufte Kinder Zeugni geben, mit dem Er⸗
ſuchen 3u ihm gekommen ſt, ihre Ehe 3u verkündigen, bas ich
ihr kurzweg abgeſchlagen habe, weil ſie erklärte, daß der Ote⸗
ſtantiſche Bräutigam darauf beſtehe, daß alle Kinder, die etwa
Frucht ihrer Ehe werden. könnten, proteſtantiſch getauft und
zogen werden müßten.


